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Im phänomenologischen Religionsvergleich gilt der Hinduismus als eın Konglomerat
religiöser Traditionen, die lediglich dieser Bezeichnung zusammengefasst wurden.
erdings fällt auf, ass in zahlreichen Abhandlungen die Rede VO  — Hinduismus ZWar

problematisiert wird, aber auch Omente genannt werden, die die Beibehaltung des
Begriffs nicht völlig verunmöglichen sollen.* Weitreichender ist der Einwand seine
Verwendung aUus der Sichtweise postkolonialer Theorie, dergemäfß die Bezeichnung iın
orientalisierender Perspektive die religiöse Situation des indischen Subkontinents 1im
Zuge VON Kolonialisierung un: christlichern Missionsbestrebungen herangetragen wurde.
Wenn deshalb 1m Modernen Hinduismus der Jlerminus (ARHE Eigenbezeichnung wird, ann
ist das USdaTrucC. Jjenes Prozesses, den postkoloniale Kritik als Selbst-Orientalisierung
entlarvt. Demzufolge wird das Reformhinduismus 1m 1 Jahrhundert VON der AuUft-
kommenden indischen Nationalbewegung kreiert, dem VON aufßen herangetragenen
Postulat einer ursprünglichen indischen eligion enugen. Postkoloniale TIec
zudem auf, dass diese Monolithisierung der religiösen Ver'  N1ISsSse auch Urc. einheimische
Eliten betrieben wurde, indem sS1e einen auf vedischer Textbasis konstruierten Brahmanis-
INUS, der iın das angige Schema der Weltreligionen passte, als normatıv erklärten. In der
kritischen Weiterführungewe sich die Diskussion die onstruktion des Hinduismus
ıIn Richtung einer insgesamten Infragestellung der Rede VOoON eligion als eurozentrischem
Konzept.“ So sehr die ufklärung ethnozentrischer Mechanismen begrüßen ist,
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11USS$5 S1Ee jedoch nicht weıt gehen, dass jeglicher VerwelIls auf integrative omente ın der
indischen Religionsgeschichte diesem erdacCc ausgesetzt wird. Das führte 11UT einer
Re-Orientalisierung in der Weise, dass die religiöse Situation ndiens 1U  - umgekehrt als
Fläche für Toleranz- un Pluralismusprojektionen herhalten muss.} Anstatt jenseits eines
»MoOodernen« oder »brahmanischen« Hinduismus eigentliche »indigenene« religiöse Ver-
hältnisse rekonstruieren un einem Natıyiısmus anheimzufallen, chlage ich eine auf
dem Evolutionsgedanken basierende Betrachtung religiöser een VOI, die davon Abstand
nımmt, die eigentlich richtige Entwicklung aus elitärer oder subalterner OS1U0ON kennen.
Denn Ansto{ß dieser Weilise der Annäherung jeferte eine Feldstudie, die ich VONN Oktober
2002 bis ebruar 2003 In Chennai und Kolkata durchgeführt habe und ın deren Mittelpunkt
die Göttin-Tradition steht.* DIie Betrachtungsweise lässt sich nicht direkt AaUus dem aten-
material ablesen, sondern ist rgebnis seiner qualitativen Analyse Dazu stutze ich mich
aufdie Grounded eOTrYy VO  zn Anselm Strauss un: Barney Glaser, die sS1e 1n den 60er Jahren
des etzten Jahrhunderts miıt dem Ziel entwickelten, ıne positivistisch-funktionalistische
Ausrichtung 1n der sozialwissenschaftlichen Forschung überwinden. Die Bezeichnung
bringt ZU USdruCK, dass das Ziel der Methode die Formulierung einer Theorie ist; die
iın empirischen Daten begründet ist un: nicht aUus theoretisch abgeleiteten Hypothesen
besteht.? Entsprechen beruht das erkenntnisleitende Modell für die Beschäftigung mıt der
Göttin-Tradition 1m Hinduismus auf den parti  aren Ergebnissen me1ılner Feldstudie AUS-
schlaggebend für iıne evolutionstheoretische Betrachtung War die wiederholte Erfahrung
während der Feldforschung, dass eın und asselDe Phänomen VON verschiedenen ersonen
fundamental unterschiedlich interpretiert wurde. Beispielsweise erklärte eın Teilnehmer
das anlässlich einer puJja-Feier ren der Göttin Kalı durchgeführte Ziegenopfer mıt der
rfüllung eines eiIu  es Er hatte selbst eın Ziegenböcklein mitgebracht, weil die GOöttin
seinem Sohn iıne Arbeitsstelle verschafftt hatte Der Ofhziant pujarı ingegen erklärte,
dass er sich einen symbolischen Akt der Aufgabe der süundhafte Ex1istenz symbolisiert
Urc das yschrecklich anzuschauende und stinkende Blut« und der totalen Selbsthingabe
handelt, Befreiung (moksa) erlangen.“ Dass sich die Interpretation eines »Gläubigen«
VONN der ofhziellen Deutung unterscheidet, 1st zunächst nicht sehr ungewöhnlich. 1e INan

jedoch ın Betracht, dass bei SCHAUCICL Analyse eın 1M weıltesten Sinne mıt Fruchtbarkei
asSsoz1ilerter Kult mıiıt Advaita- Vedanta- Iheologie gedeutet werden kann, ohne dass die
Diskrepanz thematisiert wird, jeg' nahe, danach {ragen, WI1Ie diese beiden Bedeutungs-
zuschreibungen zueinander 1mM Verhältnis stehen. i1ne Möglichkeit der rklärung jeg
darin, miıt einer evolutiven Zuordnung den Sachverha) erhellen
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Eın evolutionstheoretisches Verständnis Vo  ; eligion
Der Rückgriff auf evolutionstheoretische Modelle In der Betrachtung VON eligion kennt
ine sehr wechselhafte Geschichte Seit der europäischen Aufklärung bestimmte die dee
VON eliner gerichteten, aufsteigenden Entwicklung, der ein Prinzip der steten Uptimierung
innewohnt, auch die wissenschaftliche Beschäftigung mıt eligion, insbesondere S1e
un soziologischen Vorzeichen betrachtet wurde / Deutlichster USdaruc dieser Auf-
fassung Walr die Systematisierung ın Stufenmodellen, die mıiıt estimmten Gesellschafts-
formen korrespondieren. €e1 fanden die teleologischen Entwicklungsmodelle ihr
Fundament In theologischen un: philosophischen Postulaten ® Nachdem sich mıt den
Erfahrungen des Ersten Weltkriegs ıne kulturelle Überlegenheit kuropas nicht mehr
ohne welteres behaupten liefß, gerleten insgesamt makrostrukturelle evolutionistische
Deutungen unter Ideologieverdacht. Es zeigte sich zudem UTC empirische Studien, dass
VO  e einem kontinuierlichen kulturellen Fortschritt 1mM Sinne einer steten Höherentwick-
Jung oder Differenzierung keine Rede selin konnte. Ahnliches galt für Verfallstheorien, die
miıt einer Umkehrung dieses Prozesses argumentierten.” ‚War wurden in der olge ın der
Soziologie Modelle entwickelt, die das Fortschrittsdenken eliminierten, aber S1Ee hielten
ennoch meIlist weiterhin einer unilinearen un invariablen Abfolge einer Entwicklung
ın Stufen fest Vor allem die Rede VON der zwangsläufigen Zunahme VO  e Komplexität
oder institutioneller Differenzierung verrat erneut die VO  > apriorischen Gesetzmäfßig-
keiten bestimmten Konzepte."® DIie soziologischen TIheorieentwürfe immer CS
mıiıt religionswissenschaftlichen Ihemen verbunden un estimmten die Diskussion
fächerübergreifend."' either wechseln sich Plädoyers VOIl Befürwortern un: Gegnern ab
Dabei können ın der Beschäftigung mıiıt eligion evolutionstheoretische Modelle durchaus
sinnvoll se1n, da w1e auf biologischem Gebiet Entwicklungen gibt, die als Reaktionen
aufdie Umwelt bestimmt werden können. uch das Moment der geschichtlichen Abfolge
I1US$ iın der Systematisierung einer Entwicklung nicht zwingend ausgeklammert werden.
Makrostrukturelle evolutionstheoretische Betrachtungen verhindern aufßerdem, dass allein
aufgrund des morphologischen Vergleichs Zusammenhänge hergestellt werden, die eın
auf der Ahnlichkeit der Erscheinungen beruhen S1e stellen Bezüge zwischen religions-
geschichtlichen Phänomenologien e indem S1€e danach fragen, worıin die Auslöser
und Bedingungen VO  e Veränderungen liegen. Dabei mussen s1e nicht zwangsläufig mıiıt
Bewertungen wWwI1e »höherstehend« oder »primi1t1Vv« operleren, die die Phänomene VoO  - außen
überformen .!* Miıt IC auf das Ziegenopfer 1mM Hinduismus wird sich herausstellen, dass

Vgl. Gerhard SCHLATTER, FVOolu- Vgl Michael SCHMID, SOZIO- Fall, die VOT] eIner Entfaltung n Stutfen
tionismus, n Hubert CANCIK/ logische Evolutionstheorie, n DERS., ausgehen. In der :Oolge werden TU
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die Interpretation als Votivgabe die Göttin einem anderen religiösen Kontext entspringt
als die symbolische Ausmerzung des Egoismus. iıne evolutive Verhältnisbestimmung
dieser Kontexte 111US5$5 ganz klar eine Bewertung des Fruchtbarkeitsaspektes als »primit1v«
gegenüber der auf rlösung aUus Verstrickung zielenden Deutung als »höherstehend« VeI-

meiden, ohne el auf die Feststellung einer qualitativen Veränderung verzichten.
Entsprechen mussen sowohl die Verbindung der beiden Phänomene, die alleine schon
UrC| die gemeinsame Bezeichnung als »Opfer« Z Ausdruck kommt, als auch die
Unterschiede iın der Bedeutungszuschreibung erklärt werden. Wenn auf diese e1ise die
jeweilige Logik der Phänomene erfasst wird, ann wird auch ersichtlich, wI1e el Kon-

iın eın un: demselben Kult nebeneinander bestehen können. Das schi1e ein, ass
die unterschiedlichen Deutungen in Beziehung gesetzt werden. SO musste dann beispiels-
welse auch geklärt werden, die ine Interpretation als »richtige« oder »eigentliche«
Deutung ausgegeben wird, wenn dadurch die andere Interpretation gleichzeitig herab-
gesetzt wird Und INnan musste sich damit beschäftigen, w1e 1m beschriebenen

geschehen der Tempelvorstand beschlie(ßt, die Ziegenopfer Urc unblutige pfer
ersetzen; WeNnn damit offensichtlic der spiritualisierten Interpretation eindeutig eın

Vorrang eingeraumt wird. Dieses Aufeinanderprallen unterschiedlicher Interpretationen
habe ich in den Interviews immer wieder festgestellt. Das hat mich dazu veranlasst, das
Material zunächst mıt ilfe der Kategorien kosmisch metakosmisch untersuchen.* Als
rgebnis konnte ich festhalten, dass die eiragten Personen das oftmals widersprüchliche
Zusammentreffen kosmischer un: metakosmischer Dimensionen ın ihrem religiösen
Erleben UTC Rationalisierung, Ethisierung un: Spiritualisierung iın Einklang brachten.!*
DIie Konzentratıion auf die Göttin kam nicht dadurch zustande, ass die Interviewpartner
besonders oft auf s1e Bezug hätten, sondern weil sich 1m Zusammenhang mıiıt
ihrer Phänomenologie die auffälligsten Brüche un: Ungereimtheiten zeigten, die 6S aus

qualitativer Perspektive lohnenswert erschienen liefßßen, S1e verfolgen. Nachdem sich
herausstellte, dass iıne Unterscheidung in kosmische und metakosmische Aspekte nicht
ausreichte, VOT allem die immer wiederkehrenden religionsgeschichtlichen ezug-
nahmen befriedigend integrieren, lag nahe, auf ein differenzierteres Entwicklungs-
modell zurückzugreifen.

Fın evolutionstheoretisches Phasenmodell

Die Wahl el aufdas Phasenrfiode]l VON Raıiner Döbert, da 6S ihm ausdrücklich darum geht,
die Entwicklungslogik VO.  - Religionen erfassen, indem s1e 1mM Kontext der Evolution
gesellschaftlicher Funktionszusammenhänge betrachtet.?” Sein systemtheoretischer Rahmen
ist 1Ur insofern relevant, als damit euUÜlc macht, dass sich die ynam sozialer Ent-
wicklungen nicht allein durch eın Ursache-Wirkung-Schema erklären lässt, sondern VO

Zusammenwirken vielfältiger Faktoren bestimmt ist. Entsprechend wird eligion ZWaaTr In
Abhängigkeit VON der gesellschaftlichen Urganisation beschrieben, aber eben nicht aus-

schlelslic. Sein handlungstheoretischer nNnsatz nımmt die religiösen Akteure 1nCun
ermöglicht der funktionalistischen Ausrichtung die Betrachtung VOINl eligion inner-
halb einer eigenständigen Evolution. Da Döbert Religionen als Interaktionssysteme versteht,
spielen ın ihrer Entwicklung sowohl endogene als auch CXOBCHNC Impulse eine Rolle.*® amı
wird eın Spielraum eröffnet, der Varlatiıon als notwendiges Grundprinzip VO  — evolutionärem
andel zulässt. Veränderung TI demnach nicht 11UT als Reaktion aufUmweltbedingungen
e1in, sondern annn auch rgebnis innovatıven andelns se1nN, das intrinsisch motivilert ist.17
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DIe funktionalistische Perspektive verhindert eine normatıve Bewertung, da S1e den 1€
aliur öffnet, dass auch in einer genannten »primitiven« eligion auf höchst iInnovatıve
e1lse Problemlösungen efunden werden. ugleic) aber lässt die Konzentration aufFunk-
tiıonen, die als systemerhaltend beschrieben werden, die Schwierigkeit A1lls 1C teiech. die
Gırenzen dieses Systems definieren, da religiöse Phänomene sich nicht zwangsläufig

gesellschaftliche Grenzen en Das zeigt eutlich, dass sich die These VO  — der Fin-
schränkung aufgesellschaftliche Funktion, WI1e der klassische Funktionalismus vorsieht,
sich nicht aufrechterhalten lässt Religiöse Phänomene sind multifunktional.

Problematis bei Döbert ist die Benennung der Religionssysteme als » Ackerbaureligi-
ONECI1« oder »Hochreligionen«, da damit aufgrun VON abstrakten Merkmalen auf
konkrete Religionen ScCHlIe die empirisch nicht existieren.!® Da esS mIır nicht eine
generelle Theorie der Evolution VOIN Religionen geht, sondern die Beschäftigung mıiıt
einem konkreten religiösen Phänomen, stellen diese Zuschreibungen keine grundsätzliche
Infragestellung dar Für meılnen Ansatz sind die »deskriptiven Gesichtspunkte«, die ß
seinen religiösen Phasen zuordnet, entscheidend. Deshalb preche ich auch nicht VO  .

Religionssystemen, sondern VON Kosmologien, da damit SAUE Ausdruck kommt, dass
sich unterschiedliche Weisen der Weltdeutung handelt,; die alle Aspekte des Lebens mıiıt
einschließen. Mit der Rede VOIN osmologien gebe ich die Zuordnung VOoO  = Religionsformen

bestimmten Gesellschaften auf, denn 6S sollte aum möglich se1n, überprüfen, ob
tatsächlic alle Ackerbaugesellschaften oder archaischen OC  uren die VO  > Döbert
angegebenen religiösen Merkmale aufweisen. Damıit ist seline Systematisierung nicht
infällig, sS$1e I1USS aber als Typologie verstanden werden. Typologien können ‚Wal auch
nicht empirisch nachgewiesen werden, aber S1e sind unvermeidlich, WEn sich die Rede Von

eligion nicht ın einer rein deskriptiven nhäufung Von Informationen erschöpfen Ob
INan die Iypen DU  ; funktionalistisch oder essentialistisch erstellt, 1mM Sinne VO  e Familien-
ähnlichkeiten oder Urc die estlegung auf Prototypen,”” se1 dahingestellt; entscheidend
ist NUTr, ass die theoretischen Vorannahmen bei der Forscherin 1m 1C behalten werden.
Für die Klassifizierung religiöser Phänomene gilt deshalb, dass nicht erst ach möglichst
vollständiger empirischer Erfassung Idealtypen konstruiert werden, sondern Urc das
theoretische Vorwissen bestehen immer schon Kriterien, die den Forschungsprozess MIt-
estimmen. Das I1US$S5 schlichtweg 1m Forschungsprozess mıiıt reflektiert werden. Iypen
sind in diesem Sinne Instrumente, die interessengeleitet 7A8 Einsatz kommen. Insofern
handelt sich lediglic. vorläufige Festlegungen, die aber dennoch ihren Wert aben, da
eine Typologisierung Zusammenhänge herstellt, anstatt Jediglic 1im phänomenologischen
Vergleich einen Merkmalskatalog abzufragen.““ Die religiösen Phänomene können eben
nicht 1Ur aufgrun: der Ahnlichkeit ihrer Erscheinung einander zugeordnet werden,
sondern ihre Evolution, die sich iın einer veränderten Bedeutungszuschreibung nieder-

13 Die Unterscheidung stammıt VOI] Vgl Raliner DÖBERT, Zur 0ogi Vgl die Diskussion der Ansätze
OYySIiUS PlerIis. Vgl Joysius PIERIS, des UÜbergangs VOT agrarischen el Bbenson7 ConceptualizingTheologie der Befreiung. rısten- hochkulturellen Relligionssystemen, ellgion. Immanent Anthropologists,
tum Im Kontext der TMU und der transcendent natives, and unboundedn Klaus FDER Hg.) Semimar:
eligion, reiburg 19806, 306T. Die Entstehung Vor Klassengesell- categories, Leiden/New York/Köln

Vgl ER, Geschichte (wie schaften, Frankiurt 19 7/3, 325. 993.
Nnm. 4), 176-179 Vgl SCHMID, FEvolutionstheorie 20 Vgl Ina WUNN, und
15 Vgl Raliner DOÖBERT, System- wıe Anm 10), 266fT. geschichtliche Entwicklung Vvon Rell-
theorie und die Entwicklung religi- Vgl VWU Fvolution der Religi- glonen, n arlano
ser Deutungssysteme. Zur 0gi NIEeln wıe Anm. 12), 3/4. Oliver KRUGER/Guido ERGAUWEN
des SOzlalwissenschafftlichen Funk- Hg.) Prinzip Evolution. Darwın und
tionalismus, Franktfurt Malın, die Folgen für Religionstheorie und
1973, 84. Philosophie, uttgart 2010, 214T.
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schlägt, 111US5 berücksichtigt werden. DIie Definition VOIN Merkmalen steht deshalb nicht
Ende des Forschungsprozesses, sondern Anfang un hat provisorischen Charakter

Damıt wird der Forschungsgegenstand angesichts einer diffusen asse VOIN Phänomenen
überhaupt erst geschaffen. Die Definition ermöglicht die Reflexion un: ist nicht ihr End-

produkt. Entsprechend geht ın der rekonstruktiven Forschung auch nicht darum, die
einzelnen omente eines TIypus einfach 1m empirischen Material wiederzuentdecken. Die

Analyse der aten wird immer auch eine Modi  atıon der Typologie ZUL olge aben, da
sich das angewandte Modell angesichts des empirischen Befunds bewähren 11US$5 Auch
bei Döberts Typologisierung en sich während der Analyse des empirischen Materials
Unstimmigkeiten ergeben, die mich bewogen aben, Veränderungen vorzunehmen. on
die Bezeichnungen der drei VOIN ihm benannten tadien »Mythologisches Bewusstsein
archaischer Gesellschaften«, » Polytheistische eligion archaischer Hochkulturen« und
» Monotheistische Universalreligionen« sind problematisch.““ » Bewusstseln« legt ıne

uUuNaNngSCEMECSSCH psychologisierende Betrachtung ahe Warum 1m zweıten un: 1m
dritten tadium VOI eligion spricht, wird nicht ersichtlich, un die Universal-
religionen 1m hühe stehen, ebenso wWwen1g. Am problematischsten ist die Kennzeichnung
des zweıiten un: dritten Stadiums als »polytheistisch« bzw. »monotheistisch«, da sS1€e iıne
durch einen christlichen Hintergrund edingte eurozentrische 1C) transportiert. DIie
Rede VOIN » Monotheismus« konnotiert einen personal vorgestellten Schöpfergott un
suggerlert Superloritäat gegenüber polytheistischen Religionsformen.““ Bisher gibt keine
befriedigenden Alternativen für die Begriffe. Statt »monotheistisch « werde ich »dualistisch«
verwenden, da die Bezeichnung sich mehr inhaltlichen Deutungen orlentiert und weniger
auf das Gottesbild fixiert ist. Döberts Systematisierung ist deshalb nicht grundsätzlich in

rage stellen, denn 1er geht CS nicht primar das jeweilige aDel, sondern die
VOIN ihm den Religionssystemen zugeordneten deskriptiven Gesichtspunkte. Um allerdings

unterstreichen, dass nicht 1Ur Deskription, sondern Analyse geht, werde ich
VO  e Koordinaten sprechen. em das dadurch CWONNCHEC evolutive Modell drei VeI-

schiedene Kosmologien behandelt, wird allerdings schon euUıch, dass mıt Blick auf den
Hinduismus nicht pauschal VON einem Pol  eismus die Rede se1in kann  23 Ungeachtet
dieser nfragen sehe ich die Möglichkeit, mıiıt der daraus entwickelten Kosmologien
religiöse Phänomene mıt widersprüchlichem un sich gegenseitig ausschließendem Cha-
rakter erschließen. Durch die Kenntnis der Dynamik der jeweiligen Weltdeutung lässt
sich ausmachen, worıin eiın religiöses Phänomen seinen orıgıinaren rsprung un welche
Bedeutungsveränderungen erfahren hat Das evolutive Moment ist deshalb wichtig, weil
erst dadurch die ktuelle Bedeutung eines Phänomens erschlossen werden ann Indem
deskriptive Gesichtspunkte bei Döbert miteinander ın Beziehung gebracht un einer Ent-

wicklung zuordnet werden, entsteht schliefßlich aus einem typologischen eın dynamischer
Religionsbegriff. DIie Rede VOIN Evolution ist jedoch 1Ur angebracht, wenn euUi1c: emacht

Harriıeren n der Religionswissenschaft,21 DÖBERT, Ogl wıe Anm 16),
330-35/. Im Grunde uberniımmt el In ZfR 1997) 41-56. welst Fnde
amı eine Einteilung VOTNI Robert der 9Q 0OeT re darauf hin, dass eIıne

BELLAH, ReligiOse Evolution, Reflexion über dıe eurozentrisch
n Walter SPRONDEL/Constans elegte Begrifflichkeit n der Religions-

(Hg.) Semimnar eligion wissenschaftt erst allmählich einsetzt.
und gesellschaftliche Entwicklung Dadurch arklärt sich auch der » UnN-

Franktfurt/Maın 19 /3, 267-302 edarfte « Umgang DoODerts mMıit der
Vgl Birgit HELLER, Gotter / Terminologie n den 700er Jahren

Vgl. Vasucdha NARAYANAN, GOdSs,Gottinnen, In Johann HIGL (Hg.)
GOoddesses, and Dıvıne Powers, Inan  UC der Religionswissenschaft

Innsbruck 2003, 531 Gregor AHN, Encylopedia wıe Anm 1), 464-40606.
Furozentrismen als Frkenntnis-
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werden kann, dass sich die tadien aufgrun: VonNn qualitativen Veränderungen unterscheiden
und wirklich Anderes un Neues vorliegt. Das 111US5 keineswegs ine normatıve
Bewertung mıt einschliefßen, sondern WEe1IS darauf hin, dass nicht 11UT iıne aufßerliche
Veränderung registriert, sondern die innere ogi einer religiösen Lebenswelt erfasst wird

Drei osmologien und ihre Koordinaten

Döbert nenn olgende deskriptive Gesichtspunkte in seiner Systematisierung: Mit » Iräger
eines Religionssystems« hat die Akteure ın der Interaktion zwischen Menschen und dem
»Supernaturalen« 1m 16 Er rag dann ach »Sinnmotiven«, In denen das zugrunde
liegende Symbolsystem einer We.  eutung ZU Ausdruck kommt Miıt »explizite TIhematik
und manifeste Funktion« erfasst Döbert die lele religiösen andelns Die Umsetzung
ÜUrC die Akteure annn auf verschiedene Welse geschehen, die mıt »Glaubensmodi«
zusammenTfasst. 1)a jedoch mıt »Glauben« zugleic die religiöse Praxis selnes dritten
Stadiums bezeichnet, preche ich VO » Realisierungsmodi«, der begrifflichen Eindeutig-
keit willen. EKın welılterer Gesichtspunkt fragt nach der » Normierung VONN Verhalten« innerhalb
eiInes Deutungssystems. Miıt 1C auf die drei genannten Kosmologien ergeben sich damit
olgende Charakteristika In der mythologischen Kosmologie esteht eın fast symbiotisches
Verhältnis der Gesellschaften mıt der Natur, da 65 kaum Techniken der aktiven Gestaltung
der Umwelt ibt. ine Unterscheidung zwischen atur und Kultur ist deshalb nicht aN$SC-
bracht Der überkommene Erfahrungsschatz Überlebensstrategien ist sakrosankt, da jede
Abweichung VO Bewährten lebensbedrohliche Auswirkungen en kann. Der Mensch
sich ıIn seine Umwelt eın und se1in religiöses Denken und Handeln gilt der Tradierung der
vorgegebenen Ordnung. 1eses tadium wird als m  ologisch bezeichnet, weil die egen-
wart direkt VoNn einer mythischen eit des Anfangs her bestimmt wird, ın der diese Ordnung
festgelegt wurde. Miıt der Verletzung der gegebenen Ordnung geht gleichzeitig iıne Störung
der religiösen Sphäre einher. DIe mythologische Kosmologie kennt das »Supernaturale« nicht
als personales Gegenüber, da auch aterl1e und Geist nicht voneinander abstrahiert werden.
Diese »monistische« Weltsicht ewirkt, dass (GJöOtter und äaämonen nicht unabhängig VON

ihren Manifestationsbereichen vorgestellt werden. In der Konsequenz ann ihnen auch eın
eigener zugesprochen werden. Ö1e garantieren als Adressaten ritueller Handlungen die
urzeitliche Ordnung, die S1€e repräasentieren. In der richtigen Ausführung spiegelt sich die
rechte Verhältnisbestimmung ZUT Umwelt wider. äufig sind 6r mythische Ahnengestalten,
die als Begründer dieser Ordnung genannt werden. Diese » Helden der Vorzeit« sind wWwI1e Natur
und Menschen UrC| die allumfassende kosmische Ordnung bestimmt. DIie cCh erzählen
VOoONn der Entstehung des Kosmos und der inführung technologischer Errungenschaften.
Es handelt sich ıne Religionsform, die weder einer gesonderten religiösen Institution
bedarf noch das Moment der Entscheidung für oder diese Weltsicht kennt Auch
sozilale Institutionen pielen keine olle, da die Gesellschaften nicht segmentiert sind un:
das Zusammenleben selbstverständlich reglementiert ist. er  en wird nicht über ethische
Grundsätze bewertet, sondern über die Ad-Hoc-Feststellung der Konformität mıt der etab-
ierten Ordnung. Der Träger dieses Religionssystems ist nicht die individuelle Person, sondern
die kollektive Clangemeinschaft, die sich über Abstammung definiert.

In der polytheistischen osmologie wird der ale Monismus durchbrochen Die
Antropomorphisierung des »Supernaturalen« Götter un Dämonen) verwelist auf ıne
Differenzierung VO  « seinen jeweiligen Manifestationsweisen. So steht auch nicht mehr
das Abstammungskollektiv 1m Mittelpunkt, sondern die Kultgemeinschaft, die sich als
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Gegenüber 1mM Verhältnis den GOöttern erkennt. Darın spiegelt sich eın Verhältnis
AURG actuır Der Mensch sich nicht mehr allein den Verhältnissen sondern grei:
manipulierend 1ITC se1ın technisches onnen ıIn die Abläufe e1in. Neue Produktions-
welsen verändern die herkömmliche e1se des Zusammenlebens, das u  e durch soziale
Instıtutionen geregelt werden 11US$5 Die Institutionen werden durch Sakralisierung
legitimiert, während gleichzeitig eine Entsakralisierung der Natur erfolgt. Charakteristisch
ist der Handlungsspielraum, der sich für die Protagonisten 1ın den en auftut Wo
Menschen handelnden Subjekten werden, 111US$5 er  en normıiert werden. Es entstehen
Gesetzestexte ın der kForm des religiösen Kodex un der Realisierungsmodus besteht in der
Befolgung der Ge- un Verbote Das Bewertungsschema ist der Tun-Ergehen-Zusammen-
hang, der Urc| die (‚Otter garantiert 1st. DIie n  icklung sozial-religiöser Institutionen
ipfelt 1mM sakralen Königtum.

kın Kennzeichen der dualistischen Kosmologie ist die Rationalisierung un: Ethisierung
des »Supernaturalen«, ass anthropomorphe Beschreibungen zunehmend abgelehnt
werden. DIe Vorstellungen reichen VON monotheistischen Fassungen bis hin ZUT völligen
Unbestimmtheit der jenseitigen Realität, VO Entwurf einer alternativen Weltsicht bis
hin einer auschlieflichen Konzentration auf iıne Gegenwelt. Das rgebnis ist eine
Dichotomisierung der IrKIÄIC.  eit ın Immanenz un! Transzendenz. Das hat eine Unı
versalisierung des Denkens, das die gesamte Menschheit in ıel nımmt, ZUT Konsequenz.
Träger dieser universalen We  eutung ist 1U  j das Individuum un institutionelle Vermitt-
Jung wird zweitrangl1g. DIe universale Gemeinschaft entsteht aufder Grundlage des geme1n-
Sa geteilten aubens un: beruht nicht mehr aufeinem blutsbandlichen Partikularismus.
Der Diesseits-Jenseits-Dualismus bringt eın Bild VO Menschen hervor, der sich als in die
Welt verstrickt erkennt und rlösung aus der irdischen Gefangenschaft sucht DIe manifeste
Funktion besteht In der Befreiung AUS$ der entsakralisierten Welt, die sekundär geworden
ist oder insgesamt negatıv qualifizier wird DIe Normierung des Verhaltens geschieht
VOTLT diesem Hintergrund. Uun: zeigt sich nicht mehr iın der Übertretung eines göttlichen
Gebots, sondern manıitfestiert sich ın einer existentiellen Bestimmung der Verfallenheit

die Welt Entsprechen wird die religiöse PraxIıs nicht mehr eın VO Ergebnis her
bewertet, sondern VO  e der Motivatıon 1eser Perspektivenwechsel lässt personales eDet;
meditative Versenkung und karitative Werke 1Ns Zentrum rücken un geht Lasten VON

Einen kKnappen UÜberblick Uber ( HA RABARITI, Religious DTOCESS. TIhe Non-Renuncılation.
die Entwicklung der Forschung Jefert Puranas and the making of regional Themes and Interpretation OT In
Francıs Clooney. Vgl Francıs tradition, New eln 2001, 81-10. Culture, New elhl 2001 1987

LOO Dıvine mother, Jessed 28 Axe| ıchaels spricht nlıer VOT! avın 100 stellt »genera| Teatures«
Formen hinduistischer Religiositäat WIEe Dhaktı, MOKSAQ, karma undmother: In goddesses and the

Virgin Mary New York 2005, -N und nenn Ritualismus, Spiritualismus, Samsara fest. Darüber ninaus en
Jorg ‚trübing spricht VOT) Theo- Devotionalismus und Herolsmus. veda und dharma Im Hindu-Selbstver-

m egenese sta Theorietest UrcC| Vgl Hınduismus wıe ständnis herausragende Bedeutung.
»theoretica| sampling «. Vgl TRUBING, Anm. 1) 30f. Unther-Dietz Sont- Vgl Gavın Introduction
Theory wıe Anm. 5), 32. heimers IC| des Hinduismus Herunt (O Hinduism, New elh! 1998, 10T.

Vgl Geschichte (wie auf fünf Komponenten, die mit- (o]  riel GLUCKLICH, e foots-
Anm. A), 14 /. leps of Vishnu, New York 2008,einander interagleren: work and

Deschifikation Ist die eutsche eaching of the Brahmans:; Asceticısm 30 Vgl Hinaduismus wıe
Ableitung VOTI »deshification«. endy and renunclation; triDal rellgion; Anm 1), 45
Doniger krelerte den Begriff mıit ilfe JOlk religion und bhaktı Vgl Guünther- CM An erster Stelle waren hier die

theistischen Traditionen MeNNeT), InVon 'es]! \Okal, wWell 5 biısher kKein JeTz SONTHEIMER, » Hinduism: The
endant ZUT Sanskritisierung gab. der fıve components and e1Ir nter- denen die In als Partnerin der
Prozess aber en wechselseitiger Ist. action«, In ERS./Hermann elte eInes ochgotts arscheint. Vgl

Hinduism reconsidered, elh! ohn AWLEY/Donnag  \endy DONIGER, The Hinadus. An
The Dıvine CONsort. and thealternative nistory, London 2009, 1997) 305-324. Fur T. an

DIie Entstehung der zeichnet dagegen konzentriert sich der Indu- GOoddesses OT 13, elht 1995 1982
Kunal Chakrabarti nach. Vgl unal ISMUS aut »NonN-renunclation«. Vgl
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kultischer Frömmigkeit. Der Realisierungsmodus besteht In der bewussten Annahme un
Verinnerlichung der alternativen Weltdeutung. S1ie verlangt einen Akt der Entscheidung,
weil sich die transzendente Realität nicht mehr direkt AaUus der innerweltlichen Erfahrung
erschlie{st DIie endgültig entsakralisierten sozialen Institutionen en 11U  - Sanz unter den
Verantwortungsbereich des Menschen un bewirken eine welıltere Ausdifferenzierung der
gesellschaftlichen Funktionssysteme.

In einem nächsten chritt geht 65 NUuUnN darum, sehen, ob sich die Dynamik der
beschriebenen Kosmologien In der Evolution der Göttin-Tradition 1im Hinduismus
lässt.“* Der chritt der Ausweitung einer bereichsbezogenen einer formalen Theorie, den
die Grounded eory auch für die empirische Forschung vorsieht, 111US5 jeden Anschein
vermeiden, dass die erhobenen Daten 11UTr ZUT Ilustration eliner bestehenden Theorie VelI-
wandt werden * Stattdessen soll die fortwährende Analyse des Datenmaterials einer
»dichten Beschreibung« ren, damit die Annahmen einer evolutionstheoretischen
Betrachtung tatsächlic dazu beitragen können, die entwickelten Kategorien mehr un:
mehr zusammenzuführen. In der analysierenden Bearbeitung des Datenmaterials während
meılner Feldforschung hat sich gezelgt, dass sich 1m Phänomen der (GöOttin eine Schlüssel-
kategorie außert.?® Nun TT das Phänomen allerdings In vielen unterschiedlichen Gestalten
und Konzeptionen auf. Es gibt die »Gro{fße Göttin« oder mehrere grofßßse Göttinnen, die als
Partnerinnen Göttern zugeordnet sind. Es gibt Göttinnen, die mıiıt der großen Gestalt der
Göttin identifiziert werden oder VOI denen gesagt wird, dass S1e bestimmte Aspekte VON
ihr repräasentieren. ESs gibt unzählige Göttinnen, die 1L1UT lokale edeutung en usf. Das
erührt die rage der Klassifizierung. Der Versuch mıiıt »großer« und »kleiner« Tradition oder
Sanskritisierung un: Deschifikation, Volkshinduismus usf. Unterscheidungen einzuführen,
grei kurz, da solche Bezeichnungen oft L11LUTr auf der deskriptiven ene operieren.“”
Andere Klassifizierungen stellen inhaltliche Aspekte In den Vordergrund. Dabei varıleren
die Zusammenstellungen ZU Teil beachtlich.“® Dagegen zielt die Betrachtung unter den
genannten Kosmologien aufeine qualitative Bestimmung, die den religiösen andel berück-
ichtigt Es sollen Ideen als Konstanten angegeben werden, ohne ihre Kontextualität VelI-

nachlässigen. Anhand der VON Döbert entwickelten Gesichtspunkte wird 1U  &, die Evolution
der Göttin- Tradition ın ein1gen Hauptlinien nachgezeichnet. €1 bin ich mır vollkommen
bewusst, dass eine derartige Herangehensweise eın es Ma{fß Generalisierung bedeutet,
die den CHOLHNEN sozio-kulturellen, geographischen und historischen Unterschieden 1mM
Hinduismus nicht umfassend echnung tragen VeImaS. Beschäftigung mıiıt eligion
kann sicher nicht 1Ur ideengeschichtlich erfolgen, allerdings kann S$1e auch nicht ohne een
auskommen.*? Gerade 1m Hinduismus zeigt sich, dass große politische un: soziale mwäl-
ZUNSCN 1Ur bedingt Auswirkungen auf religiöse Strukturen hatten.“ In der Annäherung

einen Gegenstand pielen sowohl Differenzierung als auch Integration ıne Das
Hauptaugenmerk liegt ler auf der ene der makrostrukturellen Integration. Damit sind
weılitere Differenzierungen keinesfalls obsolet, denn der evolutionstheoretische Zugang
verlangt, Ideen 1mM andel ihrer Kontexte erfassen. em I11USs$s der methodologische
Zugang der YTOUNde: eory 1m Hinterkopf eNnNalten werden. Ihr geht nicht darum, ın
quantitativer Weise alle Aspekte eines Phänomens kompendienha addieren, sondern ihr
Ziel ist C3D, geleitet UTrC die Analyse des empirischen Materials, relevante omente
integrieren, dass 0c5S einer theoretischen ättigung kommt Da 65 bei der Grounded eory

konzeptuelle Repräsentativität geht, wird hier auch 1Ur viel Material verarbeitet, WI1Ie
eben nötig ist, das evolutive Zusammenspiel verschiedener osmologien 1ın der Göttin-
Tradition des Hinduismus demonstrieren. Es versteht sich VON selbst, dass 6S darüber
hinaus zentrale Ihemen gibt, die 1er nicht alle Eingang finden können.*!



87 arkus Luber

Die ottin als Multter in der mythologischen osmologie
Mutltter (Ma) ist eın weitverbreitetes Epitheton der GJöttin 1im Hinduismus. mman ist
die tamilische Version dieser Bezeichnung, die varilierend in Sanz Indien für die Göttin
gebraucht wird.** Die Anrede wirft die rage auf, ob diese Göttinnen iın Beziehung
einem Kult der Grofßen Mutltter stehen, dem sich zahlreiche religionsgeschichtliche
Parallelen en lassen.° Irotz der offensichtlichen Analogien handelt sich beim
Kult der Göttin 1mM Hinduimus nicht ein prähistorisches Relikt un: annn auch nicht
iın direkter Linie der Harappa-Kultur oder einer dravidischen vorarischen Kultur ZUSC-
schrieben werden. iıne entwicklungsgeschichtliche ichtung der Phänomene rın Al

1C. dass die Phänomenologie un: Mythologie 1mM Hinduismus starke Veränderungen
erfahren hat.** Madeleine Biardeau verwelst auf die vedischen Grundmotive bei zahl-
reichen en rund die Okalen Kulte der Göttin. Irotz unzähliger Variationen ın
den Atiologien hat s1e immer wiederkehrende Leitmotive festgestellt.”” Konkret wird das
beispielsweise Phänomen der weitverbreiteten Gruppe VO Göttinnen, die Matrkäs
er ın der ege sieben sapta) genannt werden. anchma. ist auch die Rede VOoNn

Schwestern. Ihre Charakterisierung Oszilliert zwischen glückverheißen un: gefährlich.
S1e sind aır berüchtigt, neugeborene Kinder stehlen, können aber auch ihrem
Schutz angerufen werden. Schriftliche rwähnung en sS1e erstmals 1mM Mahabharata
In nachepischer eit werden s1e zunehmend männlichen Göttern zugeordnet. David
Kinsley pricht In diesem Zusammenhang VO Brahmanisierung un: Domestizierung.
Da viele Dorfgöttinnen ebenfalls mıt Kinderkrankheiten ın Verbindung stehen un auch
gefährliche Züge besitzen, geht (SI: davon aUuS, dass die Matrkäs mıt den Dorfgöttinnen CN
verwandt sind.*® Dagegen kommt oyce Burckhalter Flueckinger dem chluss, dass die
Sieben Schwestern 1ın den Dörfern mıiıt den »sanskritischen « Saptamatrkas nicht identisch
sind, da sS1e dort In Erzählungen un: Darstellungen anders charakterisiert werden.? Dabei
wollen €el1| auf asselbe hinaus: Es hat iıne Entwicklung der nhalte stattgefunden,
obwohl sich phänomenologisch nicht viel verändert hat Damit wird unterstrichen, dass
ıne Kennzeichnung als » Dorfkult« oder Volkshinduismus der Situation nicht erecht
wird Wir en 1m Dorfkult keine »eigentliche« Göttin-Tradition. Um das Phänomen

Vgl een Ihe Play Vgl aVl KINSLEY, IN athlieen rnal spricht VOT]
GOddesses. Vision OT the divine femt-OT the Mother, n PINTCHMAN »ambiguous uldity hbetween human

(Hg.) Women’s Jives, Women'’s riıtuals nıNne n the In reilglous tradition, and divine identities and
n the Jal tradıtion, New York reprint elhi 998 1986 16! Vgl Play wıe Anm 32), 151.
200 /, 150. SIe belegt den eDrauc| 37 Vgl. Joyce BURKHALTER FLU- MASILAMANI-MEYER, Anıkäalapa-
für Nordindien In In  UE Panjabı und E  C Wandering from » Hills LO ramecuVvarıi. oddess OT Tamilnadu,
Kangrl. Auftfschlussreich IST ihre Gleich- Valleys « ıtn the Goddess Protection her myth and her Cult, Stuttgart
setzung Von/N »Shaktism« und 'olks- and reedom n the Matamma radı- 986 16  CO
hinduismus: » [ Ism Cal De tion of Andhra, In PINTCHMAN 41 Vgl Geschichte wıe
considered practically CONgruent (Hg.) Women’s Jıves, Wwomen’s rıtuals Anm 4A) 387.
ıth general Dopular Induıiısm rather n the ITal tradition, New York 42 Vgl NABOKOV, Religions wıe
han sectarlan designation«, 150. 200/, &J. Anm. 38), 250

Vgl BHATTACHARYYA, Vgl Isabelle NABOKOV, eligion 43 BHATTACHARYYA, Mother wıe
The Indıan Mother Goddess, E[  S agailnst the self. An ethnography of Anm. 33),
Aufl., New elhl 1999, O-14. Tamlıl Rituals, New York /1e 0]0% Vgl Masakazu TANAKA, Patrons,

Vgl. die Diskussion dieser 39 Geschichte wıe Anm. 4), evotees and the GOoddess Rıtual and
Del Wendel! Charles Myth, 398 404 409 Vgl ÖOÖNIG, Das L4 the fishermen of Sr
Kult and Symbols INn Sakta Hinduism, Tor ZUr nterwei Mythologie und anka, elhl 199 7, 10 /.
| eiden 19 //, 42-48. Kult des Termitenhügels In der 45 Vgl BURKHALTER FLUECKIGER,
35 Madeleine Storiıes schriftliche! und mündlichen Tradition Wandering wıe Anm. 37), 5 W
about DOSTS. IC varlations Indiens, Wiesbaden 1984, 128 Blutige pfer sind charakteristisch
around the In Goddess, Chicago für den Kult der Gottin
2004, 312 Vgl BHATTACHARYYA, Mother wıe

nm. 33), 66.
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erfassen, mussen neben den geographischen, sOzi0-OÖkonomischen un: historisch-
politischen Umständen die unterschiedlichen KOonzeptionen der Wirklichkeit mitbedacht
werden, die 1m Hintergrund des offensichtlichen Wandlungsprozesses stehen. DIie rage
ist deshalb, ob bestimmende Omente iın dieser » Mutter-Göttin- TIradition« egegnen, die
auf die mythologische Kosmologie hinweisen. saDxDelle Nabokov bearbeitet In ihrer Feld-
studie die Amman-Tradition in Tamil adu iın Verbindung miıt den »privaten Kulten« der
Clan- un Familiengottheiten.”® Im Mittelpunkt dieser Kulte steht die Abstammungslinie,

dass sS$1e UrcC einen ethnischen Partikularismus gekennzeichnet sSind. Es geht nicht
die einzelne Person als Gegenüber einer personifizierten Gottheit, sondern das

Familienkollektiv, das sich mıiıt den divinisierten nen identifiziert. Die nen besitzen
iın diesem Umfeld keine eigenständige, VO  e ihren Manifestationsbereichen unabhängige,
»Jenselt1ge « Existenz. S1e werden der Herdstelle oder 1n Familienmitgliedern lokalisiert,
die s1e festgelegten Anlässen »In Besi1itz nehmen«. Entsprechen repräsentieren die Pro-
tagonisten iın den Ritualen keine personifizierten Gegenüber, sondern ihnen wird die
Ordnung des Zusammenlebens demonstriert. 1ese Phänomene deuten auf iıne Situation,
WwI1e S1e iın der mythologischen Kosmologie Urc einen »sakralen Monismus« gekenn-
zeichnet wird. Dazu SL, dass die geschlechtliche Bestimmung des Göttlichen in diesem
Geschehen sekundär un der Übergang VOIN theriomorpher und anthropomorpher Gestalt
fließend ist.>”” iıne klare Grenzziehung zwischen menschlicher (Ahne), dämonischer un:
göttlicher Gestalt Amman) des »Supernaturalen« fehlt.*0 i1ne dämonische Komponente In
Ammans Erscheinung rückt HTE ihre ähe JTotengeistern un: MHrCc Besessenheit iın
den Mittelpunkt, da ein Verstorbener sowohl als Dämon die Menschen Hrec Besessenheit
heimsuchen oder als Dorfgottheit eine Schutzfunktion einnehmen annn » Ihe dol of the
goddess forms the center of the temple, sometimes ıt 15 Just ne ften the background
15 that girl dies premature anı che better her spırıt has be
worshipped anı: (0) be appease Dy sacrifice.«*1 In beiden en wird der Göttin etTzZÜüıc die
Funktion zugeschrieben, die bestehende Ordnung ekräftigen, die UT den Tod edroht
ist. Dazu werden die verstorbenen nen anlässlich der Hochzeit des Stammhalters LICUu

als Schutzgeister installiert.** Unabhängig davon, ob CS sich männliche oder weibliche
Vorfahren handelt, lautet die Anrede »liebe Multter«. Mit der Gestalt der Göttin verbinden
sich auch zahlreiche Fruchtbarkeitsmotive, die sich 1mM Kontext agrarischer Gesellschaften
verorten lassen *° Amman repräsentiert den KOSmMOSsS un: ist 1ın ihrer Personifikation als
Göttin zugleic. 1n die kosmischen Abläufe eingebunden. Es ist VO  > der »Schwangerschaft
der Erde« die Rede un: 1im Kult wird s1e Urc Gefäße reprasentiert, die Leben oder
Nahrungsüberfluss symbolisieren.““ S1e erscheint gutig (saumya un schrecklich (ugra)
zugleich, da s1e Leben 1n hervorbringt, Krankheiten el un: Nahrung spendet, aber
auch Urc Epidemien, Düurre un Naturkatastrophen Leben hinwegrafft. Ihreel
und ihre Güte können spannungsfrei nebeneinander bestehen: S1e verursacht Krankheit,
wird mıt der kranken Person identifiziert un ist auch für die Heilung zuständig. Das Ziel
ihres Kultes ist C3y ihren Hunger stillen.*° DIe kosmische Ordnung, die s1e reprasentiert,
beruht auf dem Grundsatz, dass L1UT dort, en 3003001 wird, en ent-
stehen annn Damit die Göttin en ebären kann, 11US5 ihr 1ICUC Energie 1ın Form
Von Opferblut zugeführ werden.?® ine ethische Bewertung 1st In diesem Verständnis
fehl Platz, deshalb egegnet auch eın Widerspruch mıiıt 1C auf die Ambivalenz der
Göttin. Gut Ist; Was mıit der vorgegebenen Ordnung konform geht. Die 18  ung V
Fruchtbarkeit ist das hauptsächliche Sinnmotiv ın dieser osmologie, auch dort, CS
sich heute nicht mehr primär iıne agrarische Lebenswelt handelt Alle unmittelbar
lebensrelevanten Ihemen werden ihren Kultorten behandelt Partner- und Arbeitssuche,



34 arkuser

Krankheit, inderwunsch, Familienprobleme, arrıere usf.*/ In der rituellen Verarbeitung
dieser Ihemen gibt c5 auch eine TIranszendenzdimension. Nur ist das akr: in dieser
We  eutung nicht auf eın Jenseits bezogen konzipiert. 1ese diesseitige Unmittelbarkeit
wird ÜPC die zentrale Rolle des Körpers unterstrichen.*® Zahlreiche florierende kleine
Schreine, oft mıiıt einer Frau als Sprachrohr der Göttin, verwelisen auf die Aktualität der
mythologischen osmologie 1MmM Hinduismus.*

DiIie institutionelle der Gottin ın der polytheistischen Kosmologie
In der polytheistischen Kosmologie stehen 1980881 religiöse un soziale Institutionen 1mM
Mittelpunkt. Das Zusammenleben wird nicht mehr Urc die Face-to-Face-Beziehungen der
Clangesellschaft geregelt. Es raucht Institutionen, da einen größeren Handlungsspiel-
L1auUuUmM für den Einzelnen gibt Eın polytheistisches Pantheon bringen die nomadisierenden,
kriegerischen Arya mıt, die sukzessive ab der Miıtte des zweıten Jahrtausends \A Chr iın den
indischen Subkontinent vordringen un: dort auf sesshafte mall-Scale-Societies treffen.
Der Prozess der Sesshaftwerdung der arischen Gruppen resultiert in einem tiefgehenden
andel des sozialen Lebens In der spätvedischen eit entstehen In der Gangesebene
Königtümer.”® Hiınweise über diese orgänge haben WIT 1Ur Urc die vedischen chriften,

dass die ideologische Voreingenommenheit dieser Perspektive veranschlagt werden
muss.°* Im Mittelpunkt vedischer Religiosität steht das pfer. Das pfer selbst ist göttlich
un: die personifizierten (Götter fungieren als Empfänger der en Der Hauptakteur 1st
der Opfernde.” Jan Heestermann hat den agonistischen Charakter des vedischen Opfers
(yajnıa) nachgewiesen. Eın pfer ann Ur derjenige urchführen, der die entsprechenden
Guter geraubt hat un: vermittels des damit ausgerichteten Opfermahls seinen Herrschafts-
anspruch eltend macht. Im Mittelpunkt steht der UrCc seın Handeln die Götter für sich
gewinnende Krieger. Entsprechen nımm 1m Pantheon ndra, der selbst ıne kriegerische
Vergangenheit hat un mıiıt kämpferischer Raserei (manyu) aSsSsozliert Ist; den ersten RKang
ein  > In dieser Vergangenheit wurzeln die Institutionen religiöser un politischer Auto-

47 Vgl BER, Geschichte wıe 51 Vgl den Hınwels auf die Schwie- Vgl Rıta SHERMA,
NMm. 4), 399, Play wıe igkeit der Datierung aufgrun: VOT ı5a ham she«) oman d GOd-
Nnm. 32), 155. tehlenden Autorenangaben und dess, n AltfH/ /Kathleen

Play wıe Anm 32), 156. legendären Zuschreibungen DE Axel (Hg.). IS the goddess
Wenn Besessenheit innerhalb eIıner Q1- ichaelsSHinduismus feminist? TIhe politics OT ‚OU Indian
genständigen Kosmologie Hetrachtet wıe Anm 45. goddesses, New elhi 2000, 7Bl
wird, dann 111USS5 sIie auch nıcht als Charles Cooking 59 Vgl Alf, H1  l  Y Rethinking
Kompensationsmitte!l Tür F-rauen der the WoTr| Ritual| and thought In India classıcal and ral ePICS,
Menschen mit niedrigem sozlalem ancient India, elhl 1998, 224 Draupadı among Rajputs, Muslims
Rang abgewertet werden, wıe 65 Vgl. Jan HEESTERMAN, The and Dalits, Chicago 1999,
innerhalb VOT) Deprivationstheorien Inner conflic: of Tradition. ESSaYyS n Stories wıe
geschieht. Vgl ebd., 152 Indian ritual, Ingshıip, and soclety, Anm 35), 317/.

Vgl Geschichte wıe Chicago 1985; ERS., The broken 61 Vgl. Adam BOWLES, Dharma,
Anm. 4), 3906, 401 el Pauwels De- wWor| of sacrifice. An n ancıent Dıisorder and the Political In Ancıent
hauptet Interessanterweilse Indian ritual, Chicago 1993, 331. Ia. The Apaddharmaparvan OT the
der Überschrift »Mythological Role VglSCooking wıe Mahabharata, BOston 2007/, 81 Alf
Models ftor | OVE « dass für Indiısche Anm. 52), 151 H!Dharma ITS early history
Frauen die In Ottinnen den 55 KINSLEY, GOoddesses wıe n |aW, religion, and narrative, New
einflussreichsten Vorbildern zahlen. Anm. 36) 251. York 2011, 18  N atrick
Vgl el PAUWELS, The Goddess Vgl ımal MATILAL, arma uage, Y and society. - X-

Role Sita and n and the moral order, n Jonardon Dlorations In ancıent Indian culture
scripture and >SCreel), New York GANER! (Hg.), Fthics and epICS. Ihe and religion, lorenz 2005, 154.
2008, Sf. collected eS5SSaySs OT Imal Krishna

Hermann Matilal, Ba | 1, New elhl 2002, 412(.
ROTHERMUND, history of India, ELS, Hinduismus wıe
New York 999, 29-406. Anm 1), 53.
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TIeal mıiıt ihren Protagonisten Brahmane und Önig. Ihre Verhältnisbestimmung en
sS1e 1m pfer Miıt dem Königtum erscheint DU auch die Göttin In eliner prominenten

Örı verkörpert die königlichen Qualitäten un steht für Reichtum, Wohlergehen
un: Glück.” Der kosmische Kreislauf ist die Domäne der GOöttin und der Önig ihrer
Seite 1st verantwortlich für die Durchsetzung des dharma-Gesetzes als Grundlage des
gesellschaftlichen Lebens Er repräasentiert €e1 Yama den (Gott des odes, der den 1te
» Erhalter des dharma« tragt. ama entscheidet über die Qualität der Reinkarnation, indem

die Gesamtheit der Taten karma) elines Menschen bewertet. uUurc die Verknüpfung
VOIN Wiedergeburts- (punarjanma) un:! karma-Idee entsteht eın weitreichendes Instru-
ment ZUT Normierung VOIN Verhalten °° DIie Ure Reichstrukturen ermöglichte wirt-
schaftliche Zentralisierung hrt aber nicht 1Ur agrarischem Überfluss un: ONIlistan:
sondern auch gesellschaftlichen erwerfungen: » Religionsgeschichtlich folgenreich ist,
dass erstmalig Arbeit freigesetzt wurde un sich somıit lose Personalverbände fester
verwurzelter verwandtschaftlicher Gemeinschaften bilden konnten. Oligarchien,
Städte un VOTI allem Handel DETZCUSECN< Individualismus. «” Es entsteht der Spielraum
für die alternative Weltsicht der asketisierenden Bewegungen (Sramanas), die sich ab
etwa >00 Chr. formieren. DIe Asketen lehnen das rahmanische Opferwesen, das das
Königtum religiös legitimiert, ab In ihrer dualistischen au der Wirklic  eit begreifen
S1€e die Welt als Kreislauf des Lebens (samsaära), AdUsSs dem Befreiung moksa) esucht werden
11USSs Bezeichnend ist, ass iın dieser eit die Opposition VOoN eın (Sauca) un UNnrein
(asauca) betont un verstärkt auf Frauen angewandt wird. Ihre Unreinheit rührt VON der
Verbindung mıiıt Sexualität, Geburt un Anhänglichkeit das gesellschaftliche en her
DIe Frau un: mıt ihr die (JöÖttin symbolisiert all das, VON dem der oskommen will,

moksa erlangen.”® Wenn sich Krieger und unter ihnen VOT allem die Könige, die
die politische Ordnung garantieren sollen, dieser Ideologie anschliefßen, annn ist die auf
den Tun-Ergehen-Zusammenhang gegründete Weltordnung ın Gefahr Vor diesem Hin-
tergrund bedarf CS einer Neuformulierung der Opfertheologie. Umgesetzt wird S$1e ın den
Epen, die 1U  ’ eın kämpferisches Bild der GOöttin zeichnen.”? DIe Göttin kommt 1Ns piel,
weil sich die Hochgötter nicht mehr ndra, sondern Siva und Visnu in asketischer Manier
mehr un mehr MLG Weltentrücktheit auszeichnen. Einen Ausweg AaUus dem Dilemma
des Kriegers SC die dee des bhakti als Hingabe die mächtige Göttin. Durch diese
Neuinterpretation wird dem Önig erlaubt, sich ın den Dienst der Gesellschaft stellen
und gleichzeitig se1in individuelles eil erlangen. Die Göttin garantiert auf diese Weise
den Fortbestand gesellschaftlichen Funktionierens un gewährt zugleic rlösung: » Sal-
vatıon would ave meanıng if transmigration did not perdure This 1S agaln WdY of
ayıng that bhakti englobes renuncIlatiıon anı transmigration reciprocally, A ell their
respective values. «° Alle zentralen TIhemen des Hinduismus W1e dharma, bhakti, karma,
Askese un: Wiedergeburt lassen sich 11UT auf diesem Hintergrund richtig einordnen. Vor
allem aber ist damit ein kennzeichnendes Moment der polytheistischen osmologie einge-
holt Nachdem clangesellschaftliche Regulierungsmechanismen in stratifizierten Reichs-
gesellschaften nicht mehr funktionieren, wird er  en In der dharma-Lehre nNnOormıiler‘ und
kodifiziert. Wenn überhaupt eine zentrale dee des Hinduismus gibt, dann wird sS1e mıiıt
dharma ın Verbindung gebracht.“” Dazu p  ) dass die Entfaltung des dharma-Konzepts
dus brahmanischer1 einsetzt, nachdem Zu Schlüsselbegriff der »buddhistischen«
Staatsideologie unter Sso. avancılerte Während 65 1m 'eda VOTI em mıit dem Önig 1n
Verbindung stand, rfährt 1mM uddhismus iıne deutliche Ethisierung. In der brahma-
nischen Reaktion bezeichnet 6S 1U  e die Gesamtheit der Okalen Sitten un: Gebräuche, die
das religiöse un soziale en bestimmen. Neben den Dharmasütras und dem (Gesetz des
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Manu sind die Sans:  itepen Mahäbhäarata mıt der Bhagavad Gilta un das Ramayana,
die die Hauptquellen ausmachen.“* Allerdings bezeichnet dharma ler eın universal
gültiges esetZ, sondern ordnet als varnasramadharma verschiedenen Lebensabschnitten
Je nach Kastenzugehörigkeit entsprechende iıchten Z die das jeweilige svadharma aus-

machen. Es annn 1L1UT in anskrit kommuniziert werden un ist deshalb weder für Fremde
noch für Sudras bestimmt.® JIräger dieses Religionssystems 1st die Versammlung 1m Kult
der Ottin, welche das Abstammungskollektiv in ihrer Clanstruktur transzendiert. DDIie
unterschiedlichen gesellschaftlichen Grupplerungen erfahren ihre Zusammengehörigkeit
durch den geme1insam begangenen Kult Er schafft erst die notwendige Voraussetzung für
Reichsgründungen.““ Miıt der Ihematisierung sozialer un religiöser Institutionen, der
Entstehung VOIN Kultgemeinschaft un der Notwendigkeit der Normierung VON Verhalten
lässt sich ebenfalls 1ne polytheistische Kosmologie mıt ezug Z Göttin- Tradition 1mM
Hinduismus auswelsen.

Die eologie der Großen ottin VOr dem Hintergrund
der dualistischen osmologie

In einer evolutionsgeschichtlichen Betrachtung des Hinduismus IL zutage, dass Elemente
der dualistischen Kosmologie durch die bereits genannten asketisierenden Traditionen
Verbreitung nden, die ab des ersten Jahrtausends ein alternatives Lebensmodell
einführen. Im zehnten Buch des Rgveda un: in den Upanisaden fällt auf, dass die
mythologischen Erzählungen zugunsten VOIN philosophischen Spekulationen zurücktreten.
Das außert sich unter anderem In einer Neuordnung des Pantheons. DIe Entwicklung

schließlich ber weltere Rationalisierung einem abstrakten universalen Prinzıp
brahman, dass sowohl Sein sat) als auch Nicht-Sein (asat) transzendiert.®° Das Otter-

pantheon hat ‚Wal weiterhin Bestand, aber esS gleitet immer mehr in die Zweitrangigkeit.
Erneut spiegelt sich 1im Verständnis des Opfers die veränderte Weltsicht, die auf einer fort-
schreitenden Entsakralisierung der atur beruht. In der olge wird das Opfergeschehen
zunächst internalisiert, indem c5 auf die biologischen körperlichen Abläufe bezogen wird,
un schliefßlich durch die ausschließliche Konzentration auf die gnostische Erkenntnis der
Opferdynamik insgesamt spiritualisier  t.66 Damıit ist ıne HENE“ Beurteilung des menschlichen
Handelns verknüpft Es wird nıcht mehr als VON den Göttern gefügt verstanden, sondern
Gesinnung un Motivatıon des Handelnden treten ın den Mittelpunkt. ıne zunehmende
Jenseitsorientiertheit zeigt sich ın der Identifikation des inneren menschlichen Selbst-
prinzıps atman) mıiıt dem universellen brahman-Prinzip in den Upanisaden.®” Im egenzug

62 Vgl. OLIVELLE, Vgl Hindurlsmus Vgl. KULKE/ROTHERMUND,
(wie Anm. 01), 152 wıe Anm. 1) History wıe Anm. 50) 83-89
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wird das iiesseits als Kreislauf von Wiedergeburten (samsara) abgewertet. Das Ziel ist die
endgültige Befreiung AdUus dem Kreislauf des Lebens. Der Hintergrund ist iın den Gruppen
bettelnder Wanderasketen (Sramanas) suchen, die mıiıt den een des brahmanischen
Opfers un anthropomorphen Gottesvorstellungen brachen ®® uddhismus un Jainısmus
ründen 1n diesen ewegungen. Im buddhistischen Sangha wird die dee einer universalen
Gemeinschaft realisiert, die 198808  - den Träger dieses Religionssystems darstellt 1C mehr
Abstammung oder eın lokaler Kult definieren die Zugehörigkeit, sondern das Bekenntnis
/ABBE uen Weltsicht. DIe $Sramanas propagleren die zentralen omente der dualistischen
osmologie. Obwohl diese Bewegungen 1MmM Hinduismus den heterodoxen Iraditionen
ezählt werden, sind zahlreiche Elemente in seine Weltsicht eingegangen. Die asketisierende
Ausrichtung spiegelt sich beispielsweise 1mM Lebensideal des varnasramadharma un das
Prinzıp der Gewaltlosigkeit ahimsa gilt als Hintergrund für das ea des Vegetarismus.
Deutlichster USATrTUuC der dualistischen Weltauffassung ist jedoch das treben ach mOkKsa
als höchstes Ziel des Menschen, das auch die hinduistische eologie bestimmt.®?

Wenn 1U  b diese Typologisierung erneut mıiıt der Phänomenologie der Göttin-Tradition
konfrontiert wird, ze1gt sich, dass Elemente er drei osmologien ın ihm lebendig
sSind. erdings auf, dass die Phänomene nicht zufällig nebeneinander vorkommen,
sondern 1Ns Verhältnis gesetzt sind. Bei SCHAUCICI Betrachtung wird eın Moment der Syn-
these iın der eologie der GOöttin sichtbar. Das kommt L1L1UT dann Zzu Vorschein, wWwWenn

innerhalb einer evolutionstheoretischen Betrachtung nicht 1Ur die Entwicklungsschritte
genannt, sondern zugleich die Bedeutungsveränderungen miıt angegeben werden. ESs zeigt
sich, dass die Phänomene der beschriebenen Kosmologien auf höchst eative e1se in
ıne Zusammenschau gebrac. wurden. Als treibende Kraft hinter dieser eologie
kommen Brahmanen in rage, die ZWaTr unter buddhistischer eit ihren FEinfluss eingebülst,
aber deshalb ihre religiösen Ideen nicht aufgegeben haben.”® nNtier den Gupta-Herrschern
ab dem vlerten Jahrhundert Chr kommt NeUeE ewegung iın die religiösen Verhältnisse
und der uddhismus verliert selne Vorrangstellung. [)as symbiotische Verhältnis zwischen
Brahmanen un: Königen wird wieder etabliert un: anskrit avanclert ZUT!T oNlschen
Sprache.”” Das Hauptinstrument YAGBE Verbreitung ihrer Ideen sind die Puranas, die sich
durch ihren narratıven Charakter un die bildreiche Sprache auch als Unterweisung für
das einfache Volk e1gnen. Die zunächst mMunAdlıc. überlieferten mythologischen rzäh-
lungen werden gesammelt un: redaktionell entsprechend brahmanischer Ideologie über-
arbeitet. Die Autorität des 'eda ist 11UT och eine ormelle, denn inhaltlich ist wenI1g
VON Bedeutung, un die Stratifizierung der Gesellschaft, mıiıt dem Primat der Brahmanen,
wird sanktioniert./* Zunächst scheint damit wieder eın Polytheismus, welcher die Puranas
prägt, die Oberhand gewinnen. Tatsächlic ist aber S! dass die polytheistischen
Phänomene 1m Licht einer dualistischen Perspektive NEeUu gedeutet werden. Darauf VCI-

WEeIS die Kennzeichnung der brahmanischen eologie als orthodox ZU WEeC der
Abgrenzung VOoNn einem heterodoxen uddhismus un: Jainismus. Das ware nicht nöt1g,
WenNnn deren dualistische Konzeption bsolet geworden ware. Erneut ist die Gestalt der
Göttin, II die diese Synthese ihren USAarucCc lexte w1e€e das Devimahäatmya
innerhalb der Puranas dokumentieren hre zunehmend prominente innerhalb des
Brahmanismus ”® Durch die Abfassung 1ın anskrit wird als ursprünglich geoffenbarte
Wahrheit legitimiert. Entscheiden ist das darin transportierte Gottesbild, das 13an die
NeuUe Verhältnisbestimmung VON DevIıl und den (JOöttern rzählt wird. DevI 1st die eigentliche
göttliche Kraft Sakti) un: die männlichen Götter stellen L1UT och ihre Manifestationen
dar Die Göttin usurpilert Og die ureigenen ufgaben VOoNn Brahma, Visnu un Siva
(trimürti) un: erscheint als Schöpferin, Beschützerin und Zerstörerin der Welt. Damıit wird
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die Möglichkeit geschaffen, die großen konkurrierenden Iraditionen des Sivaismus un
Visnulsmus integrieren.”“ Devı ist auch die materielle rundlage der Schöpfung (prakrti)
und die Macht der Täuschung (maya) auf der der Fortbestand des KOSmos beruht. Miıt
der Terminologie prakrti, sakti un: MAaya greift das Devıimahatmya zudem die zentralen
Motive der gangıgen philosophischen Konzepte auf ”> In der Gestalt der Göttin werden
s1e schliefßlich zusammengeführt un personifiziert. och€l bleibt nicht. Oogar Tan-
trische Kulte, die konträr allen brahmanischen Vorstellungen stehen, können Urc
diese eUue Vis1ıon der (GJOttin integriert werden.”® In der eologie des Devımahatmya
avancılert die Oöttin einer transzendenten Gestalt, die alle bisherigen Konzeptionen
sprengt, denn das bekannte Pantheon un selbst die triımurtiı bewegen sich 1LUFr innerhalb
der Gırenzen der kosmischen yA  en un: {ungieren allenfalls noch als Demiurgen. Urc.
den ückgri auf philosophische un tantrische onzepte un: ihrer Anwendung auf die
Gestalt der Göttin wird jedoch nicht 1Ur die Iranszendenz der OÖttin ausgesagt, sondern
65 wird auch die Möglichkeit aufgetan, ihr eine immanente zukommen lassen. Das
i1st das Charakteristische der eologie des Devımahatmya. Dazu wird Devı martialisch
un: mütterlich zugleich porträtiert. S1e behält ZWaTl ihren kriegerischen arı  er aus den
kpen, der s1e als Durchsetzerin des dharma identifiziert, doch ın der olge werden auch
iImmer mehr ihre uütigen Züge betont: S1e ist iıne mitfühlende Mutter, die die chöpfung
ährt un belebt. Wer diese Multter kindlich verehrt, dem ewährt s1e eilhabe ihrem
göttlichen Wissen (brahmavidya), das moksa EsSs zeichnet sich eine Ethisierung
ihrer Gestalt ab, die den Einfluss der dualistischen Kosmologie verrat In der kultischen
Umsetzung ist NUnNn die DUJa aUus den okalen Traditionen, die dem vedischen pfer den
Rang abläuft. DIe großen puja-Feierlichkeiten werden gesamtgesellschaftlichen re1g-
niıssen, da die individuelle Beziehung ZUrFr göttlichen Multter Kastengrenzen un: Iraditions-
zugehörigkeiten ın den Hintergrund treten lässt.”® Das bedeutet, dass eine NECUC Trägerschaft
des Religionssystems entsteht, die Abstammungskollektiv und Kultgemeinschaft ablöst.
DIe Elemente Individualisierung, Ethisierung (die Ottin wird zunehmend friedfertig PDOL-
trätiert) un Rationalisierung (durch die philosophischen Systeme) finden sich eindeutig
In der puranischen eologie, ohne jedoch 1im Dualismus VO  3 I1 iesselts un enseıts
verbleiben Konkretel das, ass die Gläubigen der Göttin rlösung finden ohne ZWaNSS-
äufig Weltflüchtige werden.
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us  1IC.

DIe erfolgte Skizzierung der Göttin- Tradition bringt hybride Verhältnisse 1mM Hinduismus
A11l5s5 1C| Hybridität Jegt nahe, dass widersprüchliche Phänomene gleichzeitig auftreten
und Menschen die Freiheit beanspruchen, 1n verschiedenen elten Hause se1n, s1e
multiple Identitäten entwickeln.”? Das Bild VO ybriden Hinduismus hebt die Fähigkeit
hervor, in einer großen eıte auf spirituelle un: lebenspraktische religiöse Bedürfnisse mıiıt
einem en Grad Flexibilität antworten Der Hinduismus gilt als undogmatisch
ın theoretischer als auch iın praktischer Hinsicht: Enorm divergierende Glaubensvor-
stellungen und rituelle Praktiken können integriert werden. Deshalb wird die Toleranz
des Hinduismus beschworen un! seıin schier unerschöpfliches Integrationsvermögen
hervorgehoben. Das ist sicher richtig beobachtet, aber eben LLUT eine Seite der edaiılle
Urc. die evolutionstheoretische Betrachtung kommen Wertungen AB Vorschein,
deren Tramıssen ın einem theologischen Narrativ begründet sind, WI1e S1e beispiels-
wel1se das Devıimahatmya bietet. DIe brahmanische Synthese hebt die polytheistischen
un mythologischen Weltdeutungen nicht auf und interagıert miıt Okalen Kulten un!
religiösen Subsystemen (sampradayas), aber verpasst ihnen einen klaren Rahmen uUrc
das Diesseits-Jenseits-Schema der dualistischen osmologie. Ausbuchstabier wird das
UrCc die ideale Einteilung des Lebens In 1ler Abschnitte (varnasramadharma), die 1m
tadium des Rückzugs und Verzichts ipfeln oder den Vvlier Lebenszielen (purusärthas)
mıt moksa erster Stelle Damit werden Leitmotive transportiert, die als Essentialia
des Hinduismus gelten können. DIe purusarthas bringen auf den un Konformität
mıiıt der sozio-kosmischen Ordnung (  arma), Reichtum artha) un! Vergnügen (kama)
gehören ZU en unabdingbar dazu, doch das eigentliche Ziel ist die Erlangung VO  e

moksa. DIe Theologie der Göttin prasentiert 1ne einheıitliche Vision der Wirklichkeit auch
ohne ausgewlesene Stifterfigur oder gemeinsames Offenbarungsdokument, da S1e mıt der
rage ach dem Ausstieg aus dem Kreislaufder ljedergeburt ıne religionsgeschichtliche
Entwicklung einholt, die nicht mehr rückgängig emacht werden ann. ugleic) umfasst
die Domäne der Göttin Diesseits un Jenseits, dass alle Aspekte des Lebens un: die
Mannigfaltigkeit der Kosmologien bei der 19rei ach moksa weiterhin iıne pielen
Das Beispiel VOoO Ziegenopfer macht euilic DIie Erfüllung des Gelübdes durch eın
blutiges pfer (mythologische Kosmologie) trifit bei der Kalıpüja auf den unsch ach
symbolischer Ausmerzung des EgOo1smus (dualistische Kosmologie) un: sowohl der
Arbeitsplatzsuchende als auch der Vedantin gehören ZUT Kultgemeinschaft der Göttin
(polytheistische Kosmologie). Die Göttin-Tradition interaglert mıiıt unterschiedlichen
Lebenswelten, s1e aber auch 1Ns Verhältnis Wir en nicht infach mıiıt der
Abfolge VO  > tadien tun, sondern auch mıiıt Qualifizierungen. Die evolutionstheo-
retische Betrachtung vermeidet ‚WalLl jede außerliche Bewertung der n  icklung und
INUSS doch deshalb die interne Hierarchisierung nicht ausklammern, wWw1e S1€e etwa Hrc
die Abschaffung der utigen pfer bei dem eingangs erwähnten eispie. VON der Kalıpuja
7A8 Ausdruck kommt Der Hinweis auf integrative een iın der indischen Religions-
geschichte ist nicht automatisch gleichzusetzen mıt der Konstruktion einer ursprünglichen
pan-indischen Religion oder einer brahmanischen Monolithisierung. iıne ynamische
Religionsbetrachtung rlaubt die gröfßtmögliche Anerkennung VOI Pluralität ohne 1ın
einen aufzählenden Hyperempirismus verfallen.
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Zusammenfassung
Ausgehend VO  za einem empirisch-qualitativen Forschungsprojekt schlägt der Beitrag ine
evolutionstheoretische Betrachtung VOI, die Dynamik der religiösen Entwicklung 1m
Hinduismus erfassen. Die Konzentration auf die Göttin-Tradition OÖrdert verschiedene
Weltdeutungen Tage, die 1ın drei osmologien systematisiert werden: die ottın als
Multter In der mythologischen Kosmologie, die institutionelle der Göttin 1ın der poly-
theistischen osmologie un: die TO Göttin VOL dem Hintergrund der dualistischen
Kosmologie. ntgegen der gängigen Annahme eines Nebeneinanders VON Iraditionen zeigt
sich 1im Hinduismus ıne dynamische Interaktion VOIN Phänomenologien.
Abstract
Based empirical-qualitative research projJect, the article evolutionary-
theoretical perspective for graspi: the dynamics of the religious development in Hinduism.
Ihe concentratıon the goddess tradition brings 1g different WaYS of interpreting
the world 1C AdIC systematized ın three cosmologies: the oddess A4Ss mother within the
mythological COSmOology, the institutional role goddess within the polytheistic cosmol-
U anı the Great Goddess agalnst the background of the dualistic cCosmology. Contrary
the COINMON assumption of unrelated coO-ex1Istence of traditions, dynamic interactiıon
of phenomenologies CINCISCS in Hinduism.

Sumarıo
Partiendo de yı de investigacion empirico-cualitativo, e] articulo PrODONC uUulla

vision dentro de la teorla de la evoluciöon, PDarda comprender la dinämica del desarrollo
religi0so el Hinduismo. La concentracion la diosa tradicion permite la luz
diferentes COSsmovIislones, UJUC SO  e sistematizadas ires cosmologlas: la diosa COINO madre

la cosmologia mitolögica, e] pape. institucional de la diosa la cosmologia politeista,
la gran diosa OM0 base de la cosmologia dualista. Contra la aceptacion normalmente

extendida de U1la ex1istencla paralela de las diferentes tradiciones, e] Hinduismo da
mas bien un interaccion dinamica de las fenomenologias.


